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Freitag, am 2. September. 1831. 
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Der Seydlitz er. 


Novelle von Karl Barbarina. 
(Beſchluß.) 


Weine um mich, Freund! Ich kann's nicht 
mehr, meine Augenhoͤhlen ſind vertrocknet, keine 
lindernde Thraͤne quillt mehr daraus hervor. Alles, 
was ich kann, iſt, daß ich von Zeit zu Zeit lache. 
Aber hab' ich ſo gelacht, dann klingt es in meinen 
Ohren wieder, als wär’ es von einem hoͤlliſchen Gel⸗ 
ſte gekommen! Wo nehm' ich die Kraft her, Dir 
ns ſchreiben? Faſt verſagt mir die zitternde Hand 
n Dienft; und dabei iſt mir, als wollte das Herz 
die Bruſt einhaͤmmern. Denke Dir, daß alle 
A. Schreck⸗ 
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Schreckniſſe der Hölle über mich hergefallen wären, 
denke Dir das, und Du haft noch keinen Schatten 
von dem Elende, das mich getroffen hat! Weit, 
weit von der lieben Heimath ſitze ich in einem elen⸗ 
den Bauerſtuͤbchen, und ſchreibe Dir diefe Zeilen, 
wahrſcheinlich die letzten für dieſes Leben. 


Meine Beaͤngſtigungen, als ich mich der Heimath 
näberte, habe ich Dir mitgetheilt. Als ich den mir 
wohlbekannten Kirchthurm meines Dorfes von Ferne 
gewahrte, da nahm die Angſt meines Herzens zu, 
und als ich kaum noch eine halbe Viertelſtunde von 
dem Ziel meiner Wanderung entfernt war, verſag⸗ 
ten mir die zitternden Fuͤße den Dienſt. Ich war 
genoͤthigt, mich auf einen Stein zu ſetzen, der ſich 
auf einer kleinen Erhöhung links vom Wege befand, 
Hier beſiel mich ein bewußtloſer Zuſtand, aus dem 
mich von Zeit zu Zeit ein Fieberfroſt emporſchuͤttelte. 
Mir kam es vor, als ob der Wind, der uͤber die 
Stoppeln ſauſte, mir einen Lelchengeruch in die Mas 
ſe fuͤhre. Raben umkraͤchzten mich, und oft ſo na⸗ 
he, daß ihr Fluͤgelſchlag meine Ohren ſtreifte. Das 
Nahen einer Schafheerde, ihr Gelaͤute weckte mich 
endlich aus meiner Betaͤubung. Ich ſah auf und 
erkannte Daniel, den alten Hirten unſres Dorfs. 
Ich war ihm unkenntlich geworden. Mit zufam 
mengeraffter Stimme fragte ich ihn: „Könnt 
Ihr mir wohl ſagen, was Euer Pfarrer macht?“ 
—— Verwundert ſah mich der Schäfer an. „Wahr⸗ 
haſtig!“ entgegnete er endlich — „Ihr müßt in 
der Gegend ſehr fremd ſeyn, wenn Ihr nicht 995 
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daß der zwiefache Kindesmoͤrder ſeit acht Ta ge 
hier über Euch auf dem Rade liegt!“ — 


Sander! Sander! ich ſaß auf dem Rabenſteine 
meines Vaters, meines ungluͤcklichen Vaters! 
Ich ſtarrte unwillküͤhrlich in die Höhe. Ein 
halbzernagter Todtenkopf grinſte mich vom Pfahle 
an, und zum Rade, um das die zer ſchmetterten 
Glieder gewunden waren, flatterten die hungrigen 
Raben. Was in dem Augenblicke aus mir ward, 
weiß ich nicht. Tage und Wochen bin ich ſeit⸗ 
dem umhergeirrt, die Verzweiflung im Herzen. 
Der hohlaͤugige Todtenkopf ſchwebte mir beſtaͤndig 
vor; ich hörte das Klappern der Gebeine, dle 
mir zu folgen ſchienen mit den gierigen Raubps⸗ 
geln. Und an dieſe Schreckensſzene band ſich die 
Erinnerung meines Vaters, meines Erzeugers! 
Hat die Hoͤlle etwas Schrecklicheres aufzuwelſen, 
Sander? — Ein bisher geachteter Mann, ein 
Verkündiger des Evangellums, verführt ein Mäds 
chen, zeugt zwei Kinder mit ihr, und mordet die 
Unſchuldigen, um ſeine Schande zu verbergen. 
Die Mutter ſelbſt zeigt den Frevler den Gerich⸗ 
ten an. Und dieſer Mann iſt mein Vater! Wa⸗ 
rum bin ich nicht wahnſinnig geworden, daß ich 
dem Kampfe entginge, der in meiner Bruſt müs 
thet zwiſchen Haß und Liebe gegen meinen Er, 
zeuger?! Warum bin ich nicht in der Saale er⸗ 
trunken, ehe deine rettende Hand mich wieder ins 
Leben führte, Sander?! Unftät irr' ich umher 
und flüchtig. Die Heimath darf er nicht betre⸗ 


ten, 
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en, der Sohn des zwieſachen Kindermoͤrders; 

an wuͤrde mit den Fingern auf ihn zeigen, und 
ſagen: Sehet, der iſt ſein Sohn! Nicht beten 
darf ich auf dem Grabe meiner entſchlafenen Mut⸗ 
ter; der Poͤbel würde glauben, ich verunreinige 
den Gottesacker; mit Steinen wuͤrde er mich ver⸗ 
treiben. Und wenn ich ans Ende der Welt gien⸗ 
e, ich denke, man wuͤrde an meiner Stirn das 
Verbrechen meines Vaters leſen. O, ſchweres Ge⸗ 
ſchick, das auf mir laſtet! Mein Leben iſt wie 
eine welke Pflanze, die ein Windhauch zerknickt; 
aber nicht ſelbſt will ich es zertruͤmmern, auch 
mich wird das Geſchick ereilen; die Traumgeftalt 
wird mich finden, und mag der Rothrock noch ſo 
ekelhaft grinſen: ich will ihm die belaſtete Bruſt 
bieten, wie meinem treuſten Freunde! 


Sander, Freund melner Seele, wenn Du in 
elniger Zeit nichts mehr von mir hoͤreſt, und mein 
Name verſchollen iſt, und kein Lebendiger, außer 
Dir, ſich meiner erinnert: dann preiſe mein Ge⸗ 
ſchick, dann hab' ich den Frieden gefunden im 
Schooße der Erde! — Habe Dank, Sander, 
für deine Freundſchaſt, für die Wonne, die Du 
mir verſchafft haft, und ſchließe mich ein in dein 
Gebet. Deiner werde ich mich auch jenſeits ek⸗ 

innern, wenn anders dem fortdauernden Gel 

Erinnerung der Zeitlichkeit vergoͤnnt iſt. Grüße 
jene Sophie, und ſage ihr, daß ich ihr, am 
Rande des Grabes, ihren Wankelmuth verzeihe. 


* x 
* 


>= 127 


Hier will ich die traurige Geschichte Ebüstd 


Fenners beſchließen. 


Wenn ſein Schickſal das 


Intereſſe des Leſers erweckt hat, dann dürfte dieß 
vielleicht noch geſteigert werden durch die Verſi⸗ 
cherung, daß vorſtehende Skizze, in der Haupt⸗ 
begebenhelt, Wahrheit enthält. Unbegreiflich find 
uns Kurzſichtigen die Wege, welche uns die Vor⸗ 
ſehung zu unſerm Ziele fuͤhrt. 
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Es ſchreltet oft ein finſtrer Geiſt durch's Leben, 
Verbreitend um ſich Tod und wilden Schmerz, 
Und, wie der Menſch tiefinnerft mag erbeben: 
Vom Herzen reißt er das geliebſte Herz! 
Doch unter den verworrenen Geſtalten, 0 
Ob auch der Sinn fi) ſtraͤubt, laßt himmelwaͤrts 

Den Blick, den troftverlangenden, uns heben 
Uns glauben an der Gottheit heilges Walten! 


Die Peſt in Schweidnitz im 


Jahre 1633. 


— Woͤrtlich aus den Nachrichten eines damaligen 
Augenzeugen, des Paſtor Friedrich Scultetus. 


(Peſt und Hungersnoth.) Auf dem Ringe und 
u Gaſſen wird bei Tag und Racht ein erbärm» 


liches 
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liches Heulen und Winſeln gehoͤret. Eines ſchrle 
nach Brod, das andere nach einem Trunk Bis 
res odes Waſſers, und was dergleichen Jammer⸗ 
geſchrei mehr geweſen. Ihrer viel, denen die 
Hitze den Kopf eingenommen, liefen in den bios 
Ben Hemdern in der Stadt herum mit ſolchem 
ungeberdigem Geheule, daß es einen Stein, in 
der Erde erbarmen, will geſchweigen, einem alle 
Haare gen Berge haͤtten ſtehen mögen. Da la⸗ 
gen theils todte, theils mit dem Tode ringende 
Leute unter einander haufenweiſe auf den Gaſſen; 
ſonderlich um das Striegenthor, vorm Schloſſe 
war ein folder Wut und Menge der todten Koͤr⸗ 
per zu ſehen, als ob vor etlichen Tagen ein zlem⸗ 
lich Scharmuͤtzel daſelbſt waͤre vorgegangen; und 
zu geſchweigen der andern engen Gaſſen der Stadt, 
die Leichen zu 3. 4. 6. 8. auch wol 14 Tage 
(wegen Mangel an Todtengraͤbern) unbegraben lier 
gen muͤſſen. Auf dem Ringe bei der Wachſtuben 
ſtund ein Sarg mit einer Leiche ganzer 14 Tage 
lang, bis endlich die Gift der aufgeſchwellten 
eiche den Sarg aufgeſprenget, nicht ohne ſonde⸗ 
res Grauen und Abſcheulichkeit. Sonſten lagen 
uͤberall viel todte Koͤrper, alſo daß man auf die 
Letzte faſt nicht mehr Raum gehabt, neben dem 
ſelben hinzugehen, ſondern wol gar darüber ſchrei— 
ten muͤſſen; wie einem da zu Muthe fein konne, 
wird ein jedweder Wernünftiger leichte erachten. 
Der Kreuzgang lag voller kranker, todter und 
mit dem Tode ringender deute untereinander, er’ 
ſchrecklich anzuſehen, maßen den etliche dir 
er⸗ 
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Perſonen darinnen hiugeſtorben; weil die Haͤring⸗ 
und Platz⸗Baͤcker Buden ums Rathhaus voller 
Todten gelegen, ſind ſie gar abgeraͤumet worden, 
daß nicht mehr Kranke ſich hineinlegen konnen. 
Weil auch die Peſt, und Sterbenoth endlich fo 
gar uͤberhand genommen, daß manchen Tag in 
die 150. 200 und ſonderlich den 25ſten Augulti 
über 300 Perfonen in der Stadt geſtorben, i 
durch den Trommelſchlag ausgerufen worden, daß 
alle Soldaten ſich hinaus ins Lager begeben und 
die Stadt wegen des großen Sterbens und Ber 
ſtanks hinfuͤrder meiden ſollten. 0 


für ein halbes Brot einen Reichsthaler zu geben 
ſich erboten, kann ich in Wahrheit bezeugen, wel⸗ 
ches ihm aber Mangels halben abgeſchlagen wer⸗ 
den müuͤſſen — fo groß war in der Stadt wie 
auch draußen im Schwed. und Saͤchſ Lager der 
Mangel an Brot und andern nnentbehrlichen de⸗ 
bensmitteln. 


In der Apotheke war faſt nichts mehr zu be⸗ 
kommen und was gleich noch etwa vorhanden, 
konnte doch nicht zubereitet werden, ſintemal die 
grimmige Peſt auch derjenigen nicht verſchonet, 
die täglich mit denen wider die Gift ſonſt dienen⸗ 
den Arzneien umgegangen. Sonder Zweifel waͤ, 
ren (menſchlicher Weiſe alſo davon zu reden,) viel 
hundert Menschen beim Leben erhalten worden, 
2 wann 
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wann fie nothwendige und bequeme Arzneimittel 
hätten bei der Hand gehabt. 900 


Aber da mangelte es an Arzneien, an Labo- 
ranten in den Apotheken, ja faſt an Allem, was 
man bedurfte und haben ſollte. Vom Morgen 
bis zum Abend war ein ſolch Gedraͤngniß um die 
Ofſicin, daß manches wol einen halben Tag und 
länger aufwarten, und dennoch ohne Arzneien of⸗ 
termals mußte zuruͤckgehen. Bisweilen haben ſich 
innerhalb zwei Tagen in die drei-, auch doch wol 
vierhundert Recept-Zettel zuſammen gehaͤuſet, da 
doch wol kaum eine Perſon in der Apotheken ſich 
befunden, welcher alles zuzurichten unmoͤglich ge. 
weſen. Alſo' geſchahe es, daß ihrer vielen dle ge⸗ 
ſchwinde Gift das Herze eingenommen, auch wol 
gar abgeſtoßen und fie dem Tode überliefert, ehe 
nur die Recept-Zettel in der Oflicin übergeben, 
will geſchweigen, zubereltet werden koͤnnen. Das 
war ein Jammer, der ſich nicht leichte vergeſſen 
laͤßt! 


Aus dem Rath - und Schoͤppen⸗Stuhl find in 
die neun Perſonen durch die ſchaͤdliche Peſt weg- 
geraffet worden. Den Sten October ſtarb Herr 
Balthaſar Teuber, Consul. Den zoften Sep- 
tember Herr Hieronymus Albertus J. U. L. 
Senator Primarius. Den aßſten September 
Herr Christianus Heinnitz, Phil. et = 
- * e 


* 


53 60 


Die Orgel in der Pfarrkirche konnte etliche 
Wochen nacheinander wegen tödrlichen Hintritts, 
Abgangs und Mangel dieſer kunſterfahrnen Per⸗ 
ſonen beim Gottesdienſte nicht geſchlagen werden. 
Bei der Schulen find alle Collegen mit Tode 
abgegangen, alſo daß auf die Letzte faft niemand 
die Seinigen mit den gewoͤhnlichen Lelch-Cere— 
monien zur Erde konnte beſtatten laſſen. Sum⸗ 
ma, es hatte das Anſehen, als ob es nunmehr 
um die ganze Stadt Schweidnitz geſchehen waͤre, 
und der unbarmherzige Menſchenwuͤrger Feines 
einzigen Menſchen verſchonen ſollte, wie denn 
auch ein jedweder ſeines Lebens ſich verziehen und 
alle Stunden und Augenblicke des Todes verſehen 
hat; dannenhero alles ganz einſam, traurig und 
betruͤbet ausgeſehen. r 


Keine gewiſſe Zahl derer durch Hunger und 
Peſt hingerafften Perſonen hat man haben koͤn— 
nen. Zwar vierzehentauſend hat man befunden 
derer, fo von den Todtengraͤbern gemerkt und 
angegeben worden; aber zum wenigſten noch fo 
viel zeichen ſind heimlich von den Ihrigen in die 
Gaͤrte vor und in der Stadt, wie auch in die 
Schanzen begraben worden. Denn weil man end» 
lich nicht genung Todtengraͤber haben konnte, hat 
ein jedes die Seinigen, mofern es dieſelbigen in 
die Erden haben wollen, ſelbſt begraben; und 
die Eltern von den Kindern, die Kinder von den 
Eltern, ein Ehegatte und ein guter Freund von 
** dem 
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dem andern zur Erden beſtattet werden muͤſſen. 
Man weiß, daß etliche in die zwanzig, dreißig, 
vierzig und mehr Dukaten, als ihr noch uͤbriges 
Stuͤcklein Zehrung, zu ſich geſteckt, den Todten⸗ 
graͤbern (oder auch wol ein guter Freund dem 
andern,) gezeiget und zum Todtengraͤberlohn vers 
heißen, zu dem Ende, damit ſie nach ihrem To⸗ 
de, (deſſen in ſo grimmiger Peſt ein jedweder 
alle Augenblicke muͤſſen gewaͤrtig ſein,) nur in 
die friſche Erden kommen und ihre Leichname nicht 
etwa mochten von den Hunden verſchleppet und 
aufgefreſſen werden. Sonſten wurden insgemein 
taͤglich mit zwei Karren die todten Körper aus 
der Stadt geſchleppet, draußen vor der Stadt 
abgeſchuͤttet und in die Schanzen oder Laufgraͤ- 
ben geworfen, darunter auch viel adeliche Körper 
geweſen; und ſtarb doch einen Tag wol zehumal 
mehr Volks, als die Todtengräber und andere bes 
graben oder aber die Karren hinausfuͤhren konn⸗ 
ten. N 


Faſt kein einziges Gaͤrtlein in der Stadt war 
zu finden, darein nicht Todte geleget worden. 


Da endlich weder Tiſchler noch Bretter zu Saͤr⸗ 
gen in der Stadt vorhanden geweſen, und die 
Soldaten im Saͤchſiſchen Lager ſolches vermerket, 
haben fie, (aus Hungersnoth dazu gezwungen,) 
geſehen, wo ſie Bretter uͤberkommen und Saͤrge 
gemacht, dieſelben in die Stadt verkauft, auch 
wohl die Leichen ſelbſt darinnen Waben 
und ö 0 
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doch felbige oft wieder ausgeſchuͤttet, die Saͤrge 
zu etlichen Malen wiederbracht und aufs neue 
verkauft. Wie man auf den Betrug kommen, 
haben fie die Todten aus den Särgen geworfen, 
Feuerholz daraus gemacht, in die Stadt zu Marks 
te gebracht und Geld verdienet. 


—— 


Es haben nicht allein die leeren Haͤuſer und 
engen Gaſſen voller todter Koͤrper gelegen, auch 
fonften auf den Boͤden der Haͤuſer, in den Kel⸗ 
lern, Staͤllen, Gärten 7c. ſondern ſind auch 
hin und wieder Haͤupter Hände, Armen, Schen⸗ 
kel ꝛc. gefunden worden, welches ein erbaͤrmliches 
Spektakel gegeben, maßen man dann auch ver⸗ 
merkt, daß die Hunde von denen in der Stadt 
auf den Mifthaufen liegenden Koͤrpern allbereit 
zu freſſen angefangen. 


Man hat ſonderlich in Acht genommen, daß 
etliche Wochen die Voͤgel, ſonder Zweifel wegen 
des großen Geſtanks, der Stadt ſich gleichſam 
geaͤußert; dannenhero es nachmals für ein gutes 
Zeichen gehalten worden, als den IHten Septem- 
155 wiederum drei Vögel über das Rathhaus ges 

ogen. 


Was vor einen grauſamen Geſtank die beides 
in und vor der Stadt hin und wieder liegende, 
unbegrabene, auch von den Hunden theils zerriſ⸗ 
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fene todte Körper gegeben, wiſſen die am beſten, 
welche damals in der Noth geſtecket. Wann man 
auf den Gaſſen ging, mußte man Mund und 
Naſe zuhalten und konnte doch des uͤbeln Geruchs 
nicht uͤberhoben ſein. Sonderlich hat man ſelbi⸗ 
gen um den Pfarrkirchhof gegen der Fleiſchergaſ⸗ 
fen und herein vom Niclaskirchhofe merklich ver⸗ 
ſpuͤret, und zwar dermaßen, daß den 3. Sep- 
tember war Sonnabend, das gewoͤhnliche Mor⸗ 
gengebet nicht gehalten, auch um Veſperzeit nicht 
Beicht gehaͤret werden koͤnnen. hr 


— — 


Die Fliegen find in: unfäglicher Menge in der 
Stadt Schweidnig geſehen worden, daß man ſich 
derfelben faſt in keinem Gemach erwehren koͤnnen, 
die haben alles beſchmeißt und verunrelnigt. Und 
war inſoaderheit abſcheulich, daß, weil fie. hin 
und wieder haͤuſig auf den Todten geſeſſen, auch 
dannenhero vom eingeſogenen Gift ganz braun 
und gelbe, wider Gewohnheit, ausgeſehen, man 
ihm (ſich) immer im Eſſen und Trinken ein Grau⸗ 
en gemacht und denken muͤſſen, ob nicht eben die 
Fliegen, ſo itzo auf dem Brot und anderer Speis 
ſe ſaßen, kurz zuvor auf einem todten, ſtinkenden 
Leichnam geſeſſen und die Gift in ſich gezogen haͤt⸗ 
ten, zugeſchweigen, wie viel man derſelben in 
ſich geſchlucket, daß kein Wunder geweſen, es 
wäre kein Menſch beim Leben blieben. 

* — — 1 
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In beiden Lagern hat die Peſt, (wiewol im 
Kaiſerlichen Lager etwas ſtaͤrket,) viel Volks aufs 
geraͤumet; im Schwediſchen, Chur⸗Saͤchſiſchen 
und Brandenburgifchen Lager aber war ſolche Hun⸗ 
gersnoth wegen der faſt aller Orten gefperreren 
Paͤſſe, daß mancher, ſonderlich von den gemeinen 
Knechten, oſt in etlichen Tagen keinen Biſſen 
Brots geſehen, dannenbero ſie das unreife Obſt 
haufenweiſe in ſich gefreffen, endlich doch hinge- 
fallen, verſchmachtet und umkommen ſind; dann 
oͤſters in etlichen Wochen kein Proviant ins La- 
ger kommen, weil allezeit etliche Regimenter nach 
demſelbigen aus dem Lager abgehen müͤſſen. Die 
hungrigen Soldaten baten öfters in der Stadt 
um Gottes BEN um einen einzigen Biſſen 
Bots, auch wohl diejenigen, fo kurz verwichener 
Zeit nicht mit genugſamen Trachten von der Bürs 
gerſchaft konnten bewirthet werden. Wie dann 
inſonderheit unter andern einer, dem der Wirth 
zuvor nicht gnugſam Speiſen auftragen koͤnnen, 
um ein Stuͤcklein Brot hoͤchlich gebeten; als er 
daſſelbe aus Mitleiden erlanget und zum Munde 
bringen wollen, hat er deſſen doch nicht genießen 
mögen, ſondern iſt niedergeſunken und geſtorben 
— welches ein vornehmer Mann dieſes Ortes 
nicht ohne Verwunderung angeſchauet. 


Hergegen aber iſt im Kaiſerlichen Lager an als 
lerlei Bieren, Weinen, Brot, Fleiſch und derglei⸗ 
chen Nothdurſt gar kein Mangel geweſen, dann von 
vielen Orten unverhindert zugefuͤhret werden koͤnnen. 


— — 
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Hier um die Schweidnitz wollte ſaſt damals 
ein neu Hundes⸗Feld werden, indem uͤberall fo. 
viel Hunde ſich gefunden, welche die unbegrabes 
nen leichen, die vor der Stadt hin und wieder 
haufeiweiſe gelegen, aufgefreſſen, auch fo grimmig 
geweſen, daß man hernach nicht wol ſicher reiſen 
koͤnnen. | 95 


Endlich ſind auf Anordnung E. E. Rathes in 
der Stadt die Gaſſen und Haͤuſer von den tod⸗ 
ten Körpern, unſauberm Bettgewand und Lum, 
pen zu reinigen angefangen worden, da dann 
ſonderlich den 6, September noch vor der beiden 
Armeen Abzuge in die 5 50 todte Leichnam hin» 
aus in die Schanzen geſchleppet und geworfen 
worden, deren etliche in die 10 und mehr Wo, 
chen in den Haͤuſern gelegen gehabe Sonſten 
haben die Todtengraͤber ſehr viel Leichen ſtuͤckicht 
auf die Karren laden und fortführen: muͤſſen. Die 
alten Lumpen und Bettgewand find nachmals den 
Winter uͤber vor der Stadt gegen abgewendeter 
duft verbrennet worden, maßen man dann den 
ganzen Winter mit ſolcher Saͤuberung zu thun 


Auf dem Nielaskirchhofe haben bei 12 Wochen 
nacheinander die zuſammen getragenen Leichen ſich 
alfo vermehret, daß derſelben in die 1500 allda 


unbegraben gelegen. Als auch nochmaln ſelbige 
| beſtattet 
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beſtattet werden ſollen, iſt ſaſt das meiſte wer, 
weſet und von vielen nur die Beine übrig gewe⸗ 
ſen, alſo daß die Todtengraͤber nur die Hirnſchaͤ⸗ 
del zählen und dannenhero die Anzahl ſelbigen 
Haufens Leichen rechen koͤnnen. 8 


— — 


Die Blumenſprach e. 


Es deuten die Blumen des Herzens Gefuͤhle, 

Sie ſprechen manch' heimliches Wort; 

Sie nelgen ſich traulich am ſchwankenden Stiele, 

Als zöge die Liebe fie fort; 

Sie bergen beſchamt ſich im deckenden Laube, 
Als hätte verrathen der Wunſch fie dem Staube: 


Sie deuten im leiſen, bezauberten Bilde 
Der Frauen und der Maͤgdlein Sinn; 

Sie deuten das Schoͤne, die Anmuth, die Milde, 
Sie deuten des Lebens Gewinn. * 
Es hat mit der Knospe, ſo heimlich verſchlungen, 
Der Juͤngling die Perle der Hoffnung errungen. 


Sie weben der Sehnſucht, des Harmes Ge, 
danken 


Aus Farben ins duftige Kleid; 
Nichts frommen der N gehaͤſſige Schran⸗ 
en f 


Die Blumen verkünden das Leid. 
. Was 


Was laut nicht der Mund, — Bewachte, darf 
0 ij agen, 
Das wagt die Sieb’ ſich in Blumen zu klagen. 


Sie winken in lieblich gewundenen Kraͤnzen 
Die Freude zum feſtlichen Kreis, 
Wenn flatternd das ringelnde Haar fie umglaͤnzen, 
Dem Bachus, der Venus zum Preis; 
Denn arm ſind der Goͤtter erfreuende Gaben, 
Wenn Leier und Blumen das Herz nicht erlaben. 


Anekdote. 


Ein Harpagon unſerer Zeit, dem aber ſein Amt 
die Pflicht der Wohlthaͤtigkeit auferlegt, wurde 
jüngft in Gegenwart mehrerer Gaͤſte auf eine 
harte Probe geſtellt. Zwei Handwerksburſchen ba⸗ 
ten um eine Wegzehrung, und empfingen von 
ihm einen baaren, blanken Pfenning mit der Sal⸗ 
bung: Da habt ihr, Schlingel, theilt euch drein! 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im letzten Blatte: 
Ritter ſporn. 


Redakteur Dr. Ulſert. 


ee Gar Wehiſah ß. 


Briegiſcher Anzeiger. 


Freitag, am 2. September 1881. 


Bekanntmachung. N 

Daß Reinlichkelt auf den Öffentlichen Straßen und 
Gehoͤften auf den Geſundheits⸗Juſtand der Einwohner, 
wesentlich wohlthaͤtigen Einfluß baben, iſt allgemein 
bekannt. 

Wenn jedoch durch das Schweinemaͤſten auf den Ges 
hoͤften der hieſigen Bäcker und anderer Einwohner, Un⸗ 
reinlichketten erzeugt und augehäuft werden, in fofern 
eine mehrmalige Reinlgung der Ställe und Gehoͤſte nicht 
wöchentlich ſtatt findet, fo werben ſaͤmmtliche Schwarz⸗ 
vlehmäſtende Einwohner bier am Orte hierdurch aufges 
order eneiich dreimal ihre Staͤlle ſowohl, als Ger 
hoͤfte, bel elner Ordnungsſtrafe von 10 Sgr. rel⸗ 
nigen zu laſſen. 0 
Eine gleiche Strafe wird von demjenigen Hauselgen⸗ 
thaͤmer und Miether eingezogen werden, der ſich er⸗ 
laubt, Eler, Krebsſchaalen, Knochen, und Eingewelde 
von Fllegelvleh, auf dle Straße zu werfen. 

Brleg, den z5tın Augult 1831, 

Kaoͤnigl. Preuß. Polizei s Amt, 
Bekanntmachung. 

Vom ıten k. M. ſind die Thore der hieſigen Stadt, 
Abends von 10 Uhr ab, für Jeden, Neifenve, die ſich 
Iegitimtren koͤnnen, ausgenommen, geſchloſſen. 

Brieg den 26. Aug. 1831, 

8 Koͤntgl. Preuß. Pollzey-Amt. 

a Bekanntmachung. 8 
Es herrscht hier die Üble Gewohnbelt, beſonders 
Während der langen Herbſt- und Winter abende: Daß 
die in den offentlichen Bier⸗ und Brandweinfchänfen 
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anweſenden Gaͤſte, thellweiſe vor den Haͤuſern auf der 
Straße, ſtatt auf den Höfen, urſniren. Da hierunter 
die oͤffeutliche Sittlichkeit und Reinlichkeit zugleich let» 
det, fo werden ſaͤmmtliche Bier» und Brandtweinſchaͤn⸗ 
ker hierdurch aufgefordert und angewieſen: 
bet einer Ordnungsſtrafe von 10 Sgr. für jeden 
Uebertretungsfall, ihrenGaͤſten dieſe Unreinlichfeie 
und Unſittlichkeit nicht ſerner zu geſtatten. 
Jeder Gaſt, der diefe Anordnung uͤberteltt, 
verfaͤllt in eine gleiche Geldſtrafe. g 


Brieg, den 26ten Auguſt 1831. 
Der Maglſtrat. 
| Bitte an das Publikum. 

Wir find durch die im XXXIII. Stuͤck der diesjaͤhri⸗ 
gen Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochloͤbl. 
Koͤnigl. Regierung von Schlefien zu Breslau vom sten 
d. Mis. aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohen Koͤnigl. Miniſterien zum Wiederaufbau 
des abgebrannten evongelifhen Bethſaales zu Canth 
Neumarktſchen Kreiſes bewilligten Haus⸗Collekte hie⸗ 


u 


we AR 


ſelbſt zu veranlaffen. Demzufolge haben wir den Bürger 
Tragmann zur Einſammlung derſelben beauftragt, und 
wir erſuchen demnach das verehrte Publikum, insbeſon⸗ 
dere aber die bemittelten und wohlhabenden Einwohner 
biefiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen milden Bei⸗ 
trag, nach Maaßgade der Kräfte eines Jeden in die 
vom Tragmann zu producirende verſchloſſene Buͤchſe 
gern zu opfern; wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Be⸗ 
wußtſeyn lohnen wird, etwas zur Beförderung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 
Brleg den 26. Auguſt 1831. 


Der Magiſtrat. 
Nachſtehende 
B 


efanntmadung 
Um die weſtlich von der Oder belegenen Landestheile 

vor dem Eindringen der Cholera möglichft ſicher zu ſtel⸗ 

len, wird die an dieſem Strom bereits qufgeftellte Be; 
aufſichtigungs⸗Linie nach Anordnung der Koͤniglichen 

ImmedlatCommiſſion zur Abwehrung der Cholerajin 

einen Sperr⸗Cordon verwandelt. Diefe Maaßregel, 

welche mit dem 28ten d. M. in volle Wirkſamkeit tritt, 
kommt in folgender Art zur Ausfuͤhrung: 

1) Der Uebergang von dem rechten Oder⸗Ufer auf das 
linke bteibt durch ganz Schleſten hindurch nur geſtat⸗ 
tet bei Ratibor, bei Oziergowitz, Kreis Coſel, bei 
Coſel, bei Krappig, Kreis Oppeln, bei Oppeln, bei 
Gollſchowitz, Kreis Falkenberg, bei Brieg, bei Ohlau, 
bel Breslau, bei Dyhrenfurth, Kreis Wohlau, bei 
Nimkowitz, Kreis Steinau, bei Glogau und bei Neu⸗ 
ſalg. Inwiefern einige dieſer Uebergangs-Punkte 
werden eingehen koͤnnen — oder noch mehrere zu bes 
ſtimmen feyn werden, wird nach dem durch die Er⸗ 
fahrung feſtzuſtellenden Beduͤrfniß beſtimmt werden. 

) Perfonen und Waaren werden auch auf den vorge⸗ 
dachten Punkten nur dann zum Uebergang auf das 
Unke Oder⸗Ufer verſtattet, wenn fie mit am Tage vor 
dem Abgang ausgeſtellten und taͤglich mit dem Be⸗ 


9 


merken, daß Ausbruͤche der Cholera In den an dleſem 
Tage paſſirten Ortſchaften ſelt zwanzig Tagen nicht 
vorgekommen feien, viſirten Geſundheils- Atteſten 
verſehen ſind. 

3) Dieſe Zeugniſſe, in welchen die zur Reiſe bis an die 
Oder erforderliche Zeit zu beſtimmen iſt, und welche 
nur für dieſe Zeit und den angegebenen Uebergangs⸗ 
Punkt gelten, muͤſſen nach den vorgeſchriebenen For— 
mularen ausgeſtellt ſeyn; in den Städten don den 
Orts- Comiſſionen, für die Bewohner des platten 
Landes von den KreisCommiſſtonen unter Gegen— 

zelchnung der Stadt- oder Kreis Polizei⸗Behoͤrden. 
Wo ſolche Commiffionen nicht gebildet find, erfolgt 
die Ausſtellung don den Stadt- oder Kreis⸗Polizei⸗ 
Behörden unter Zuzlehung des Stadt- oder Kreis⸗ 
Phiſtkus. 

4) An den zu 1. gedachten Uebergangs⸗Punkten werden 

A , denen Milttair-Commando's beige⸗ 

jeben find, die Geſundbeits-Atteſte prüfen und bei 
ordnungsmaͤßigem Befund zum Uebergang vifiren, 
der nur don Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
ſtatt finder. Außer dlefer Zeit koͤnnen nur Couriere 
und Eſtafetten, die, wie ſich von ſelbſt verſteht, eben? 
falls mit vorſchriftsmaͤzigen Geſundhelts-Atteſten 
verſehen fein muͤſſen, abgefertiget werden. 

Perſonen und Waaren, weelche ſich nicht in der 
vorgeſchriebenen Art auswelſen koͤnnen, werden nicht 
zum Uebergang verſtattet, ſondern zurückgemiefen, 

5) Ob und an welchen Punkten für zuruͤckgewieſene Pers 
Kinn und Waaren Contumaz-Anſtalten einzurichten 


ein werden, bleibt befonderer Beſtimmung und Ber 
ann machung vorbehalten. ara 
6) Th tere aller Art werden nach mehrmallger Schwem⸗ 
mung zum Uebergang geſtattet. Schaafe ſind außer⸗ 
dem noch zuvor kurz zu ſcheeren. A 
7) Fuͤr diejenigen Gemeinen, welche an der Oder 15 
gen, ihrer wir thſchaftlichen oder kirchlichen Verhaͤlt⸗ 


U 
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niſſe halber in fortdauernder Verbindung mit dem 
andern Ufer bleiben muͤſſen, find die Koͤnigl. Regie⸗ 
rungen angewieſen worden, beſondere erleichternde 
Anordnungen zu treffen, ſo weit ſolche ohne Gefaͤhr⸗ 
dung durchzuführen ſiud. J 

8) Die Stromſchifffahrt wirb fuͤrs erſte noch nicht eins 
geſtellt. Indeß if durch Abſperrung des Punktes, 

wo die Oder aus dem Deſterrelchiſchen nach Schleſi⸗ 
en eintritt, ſo wie durch Beaufſichtigung der Aus⸗ 
mundungen des Klodnitz- Kanals, der Malapane, 
der Stober und der Bariſch, von wo aus der Einlaß 
in die Oder ebenfalls nur auf vorſchriftsmaͤßige Ge⸗ 
ſundheits- Atteſte Kart ſundst, dafür geſorgt, jeden 
Verkehr mit verdächtigen Gegenden zu verhindern, 

9) um eine wichfame Ania: über die Schifffahrt zu 
führen, werden fämmtliche Oderkabrzeuge auf gewiſ⸗ 
5 nakken ach linken Ddetufet bereinigt und bewacht. 

10) Kein Fabrzeug wird zur Schifffahrt ohne Erlaub⸗ 
niß des betreffenden landraͤthlichen Amtes verabfolgt. 
Oleſes muß dafür forgen, daß, von welchem Ufer 

auch die Abfahrt erfolge, Perſonen und Waaren nur 

mit den vorſchriſte mäßigen G. ſundheits⸗Atieſten vers 
ſehen, dazu verſtattet, und die Schiffsfuͤhrer verpflich⸗ 
tet werden, nur an den u I. angegebenen Punkten ans 
zulegen, fo wle an den Schleußen, welche fie paffiren 
muͤſſen, der Unterſuchung, ob die Mannſchaft gefund 
it, und die auf dem Fahrzeuge befindlichen Per ſonen 
und Waaren mit den Geſundheitsatteſten überein> 
ſtimmen, zu unterwerfen. 

11) Dieſe Unterſuchung erfolgt durch die an den He: 
bergangs Punkten aulgeſtelltenpoltzei⸗Beamten, und 
zwar der groͤßeren SH halber am Bord des 

ee ſelbſt. Bei richtigem Befund werden die 
ze undheits⸗Atteſte viſirt und die Fahrzeuge zur Fort⸗ 

1 der Reiſe oder zur Landung am linken Ufer 
belſtattet, die jedoch immer nur von den beſtimmten 
Uebergangspunkten am rechten Ufer aus an den den⸗ 
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ſelben correſpondirenden dieſſeltigen kandungsplaͤtzen 
ſtattfindet. Nach beendigter Fahrt wird das Fahr⸗ 
zeug wieder unter die angeordnete Aufſicht geſtellt. 
12) Fahrzeuge, die, auf welchem Punkte es auch ſey, 
ohne zuvor am Uebergangs-Punkte des rechten Ufers 
erhaltenen Erlaubniß, am linken Ufer anlegen oder 
landen wollten, werden von dem an dieſem Ufer auf⸗ 
geſtellten Militair⸗-Cordon noͤthigenfalls mit Gewalt 
der Waffen zuruͤckgewieſen werden. Außerdem wird 
gegen die Uebertreter der die Abſperrung der Oder⸗ 
ſchiffahrt betreffenden Vorſchrlften nicht nur, wo fie 
betroffen werden, Contumaz verhaͤngt, ſonderu auch 
das Strafgeſetz vom 15ten Juni d. J. unnachſicht⸗ 
lich in ſeiner ganzen Strenge zur Anwendung ge⸗ 

bracht werden. h 

Die erfolgreiche Durchführung dieſer Maaßregel 
erheiſcht kraͤftiges Eingreifen und eifrigſte Mitwirkung. 
Ich erwarte beides von den bethetligten Polizei-Behoͤr⸗ 
den — und rechne mit Zuverſicht darauf, daß auch je⸗ 
der Einzelne feine der Wichtigkeit des Zwecks entſpre⸗ 
chenden Pflichten klar erkennen und vuͤnktlich erfuͤllen 
wird. Breslau, den 20. Auguſt 1831. | 
Der Königl. wirft. Geheime Rath und Ober-Praͤſident 

der Provinz Schlefien 
von Merkel. 
wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Brleg, den zoſten Auguſt 1831. 

Der Maglſtrat. 
Avertissement, 

Auf ergangene höhere Anweiſung ſoll in termino den 
aten September c. Nachmittags 2 Uhr das Mobiliar 
des Depoſital⸗ und Salarlen⸗Kaſſen⸗Rendant Anger 
deſtehend in Meubles, verſchledenen Kleidungsftüfs 
len, einer goldenen Repetler-Uhr, Büchern, Kupfer- 
ſtichen, ganz neuen Doppelflinten, gezogenen Buͤchſen 
nebſt Zubehoͤr ꝛc. oͤffentlich an den Meiſtbiethenden 
gegen ſofortige baare Zahlung in dem gewöhnlichen 


Bande und Stabt⸗Gerichts⸗Auctlons⸗Locake verſtelgert 
werden, welches dem Publikum biermit bekannt ge⸗ 
macht und wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Brieg, den 26 Auguſt 1831. 
Die Auctions⸗Commiſſton des Koͤnigl. Lands und 

Stadt⸗Gerichts. 
Cammler. 
Fofterle- Anzeige, 

Bei Ziehung ater Klaſſe 6ater Lotterte fielen folgende 
Gewinne in mein Comtolr: 30 Rehlr. auf No. 7265. 
66. 20 Rthlr. auf No. 7203. 49. 80. 93. 24087. 
33906. 15. 27. 34. 43 und 64. Die Erneuerung der 
Looſe zur zten Klaſſe nimmt ſofort ihren Anfang und 
muß bei Verluſt des weitern Anrechts bis zum raten 


f in. Kaufloo 
September geſchehen 4 8 fe zur zten Klaſſe 


neigte 
empfehlt a 9 ber Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer 
4 Boͤhm. 
b Anzelg e. 


Sonnabend den zten September um 1 Uhr 
Sechſtes und letztes Mittags mahl nebſt Silber 
Verloſung. 

Die hochgeehrten Herrn Abonnenten erſuche ich er⸗ 
gebenſt, die Abonnements⸗Katte No. 6, fo wie die noch 
reſtirenden von No. 1—5 guͤtigſt 1 a 

. Dinge, 
Coffetier im Happelſchen Garten 
vor dem Neißer Thore. 


5 meinem Haufe Bürggaſſe No. 389 iR der Mit⸗ 
telſtock, die Wohnung, wo früher der Herr General 
v. Podewils gewohnt, nebſt Pferdeſtall und Wagen⸗Re⸗ 


miſe zu vermiethen, und kann bald bezogen werden. 
Frledlaͤnders Wittwe. 


. -—.. — . 
In No. 278 iſt elne Stube nebſt Alkove und Zubehör 


u vermiethen, und zu Mlchaeli zu bezlehen. / 
Rüber bel der Eigenthuͤmerin. g Gew. üb- 
* 


. 
u veremlethen. 
In meinem Hauſe Paulauerſtraße No. 186. iſt zu 
vermiethen und gleich zu beziehen: 1) Der Oberſtock, 
beſtehend in 4 Zimmern, Kuͤche, Keller, Holzſtall. 2) 
Im Hinterhauie 2 Zimmer. Auf Mtchaelt iſt zu ber 
ziehen: 1) Der Mittelſtock, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Kuͤche, Keller, Holzſtall, Stallung auf z Pferte, Heu⸗ 
und Strohboden nebſt Speiſe-Gewoͤlbe; 2) eine Stube 
auf gleicher Erde vorn heraus nebſt Holzſtall. 
Zimmermann, Oberamtmann. 


Zu vermlethen und Term. Michaell oder Weihnachten 
1 beziehen iſt auf der Zollſtraße No. 12 der erſte Stock, 
eſtehend im Vorderhauſe in fünf Stuben, einem Ka⸗ 
binett und elner lichten Kuͤche; im Hluterbauſe in zwei 
Stuben, einer Stubenkau mer und einer Küche; außer⸗ 
bem ſind noch dazu gehoͤrig zwey Keller, Holzſtall, eine 
Kammer, Wäſchboden und Stallung auf drei Pferde. 
Das Naͤhere erfährt man in meiner Wohnung. 
Witwe Schlag. 
Verloren. 

‚Ein goldenes Ohrgebhaͤnge in der Form elnes Blus 
menloͤrbchens gearbeitet, iſt wahrſcheinlich entwendet 
worden. Sollte daſſelbe irgendwo zum Verkauf anges 
bothen werden, ſo wird unter Zuſicherung einer dem 
Werthe angemeſſenen Belohnung, gebeten, hiervon in 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerel Anzeige zu machen. 


Vergangene Woche iſt ein Meſſer mit ſilbernem Grif⸗ 
fe auf der untern Seite mit N. G. gezeichnet, verloren 
gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, daſſelbe 
gegen eine angem-ffene Belohnung in der Wohlfahrts 
ſchen Buchdruckerei abzugeben. 

ee c den 27 Mahl, a ma 
heit, der Schi. ber . a ırt, 10 g pf. 
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